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Die deutsche Arbeiterbewegung entstand in
den Jahren des Vormärz im Ausland. Dies ge-
schah zum Teil in einem transnationalen Kon-
text, etwa wenn Ideen französischer Sozialis-
ten rezipiert wurden oder Organisationsmo-
delle wie das des Geheimbundes fu¨r eige-
ne Organisationsbestrebungen genutzt wur-
den. Zum anderen waren die im Ausland
gegru¨ndeten Vereine und Bu¨nde stark na-
tional geprägt. Karin Huser stellt in ihrem
Buch «Bildungshort, Männerhort, politischer
Kampfverein» mit dem deutschen Arbeiter-
verein «Eintracht Zu¨rich» einen traditionsrei-
chen, ausserhalb der Grenzen des Deutschen
Bundes bzw. des Deutschen Kaiserreichs ge-
gru¨ndeten Arbeiterverein vor. Neuere For-
schungsansätze aufgreifend, nutzt sie einen
«kombinierten kultur- und sozialgeschichtli-
chen Zugriff» (S. 14). Ihre Fragestellung und
ihr Frageraster konzentriert sich auf das Or-
ganisationsmilieu dieses Vereins und schliesst
Fragen nach der sozialen Basis, den ideolo-
gischen Richtungen sowie nach den Funktio-
nen des Vereins und Praktiken innerhalb des
Vereins ein. Hinzu kommen verflechtungsge-
schichtliche Fragen nach der Bedeutung der
deutschen Arbeitervereine fu¨r die schweize-
rische Arbeiterbewegung. Der «noch immer
taugliche kulturanthropologische Ansatz, den
E. P. Thompson mit dem Konzept der ‘Klas-
se als Kultur’ verfolgt hat» (S. 18), bildet den
methodischen Ausgangspunkt. Huser profi-
tiert von einer gu¨nstigen Quellenlage und
kann mit ihrer Arbeit eine Lu¨cke in der
Arbeiter- und Arbeiterbewegungsforschung
der Schweiz schliessen.

Das erste Hauptkapitel beschäftigt sich in
drei chronologisch gegliederten Abschnitten
mit der Organisation, den Ideen und Pro-
grammen der deutschen Arbeitervereine in
der Schweiz. Es ist der längste Teil und um-
fasst die Hälfte des Buches. Huser bindet
die Entstehungsgeschichte der deutschen Ar-

beitervereine in die allgemeine Entwicklung
des Vereinswesens der ersten Jahrhundert-
hälfte, in die Geschichte des Gesellenwan-
derns und in die Geschichte des politischen
Exils des Vormärz und der Revolutionszeit
1848/49 ein. Bis in die 1840er Jahre hinein
zeigte sich an dem aus einem Gesangverein
hervorgegangenen Verein «Eintracht Zu¨rich»
die Schwierigkeit, «ein endgu¨ltiges Vereins-
profil zu definieren » (S. 49). Allmählich setz-
te eine Politisierung ein, die sich im Interes-
se an politischen und sozialen Fragen zeig-
te. Manchen Mitgliedern ging diese Ausrich-
tung nicht weit genug, und ein Teil wechsel-
te in die fru¨hkommunistische Bewegung des
«Bundes der Gerechten»: «Der Mitgliederver-
lust an die Kommunisten fu¨hrte bei der Ein-
tracht zu einer grösseren Krise» (S. 60). Ob-
wohl auch innerhalb der «Eintracht» sich all-
mählich ein vorsichtiger Schwenk nach links
vollzog, blieb sie im Vergleich zu dem unter
dem Einfluss Wilhelm Liebknechts revolutio-
när ausgerichteten Genfer Verein gemässigt.

In die zweite Phase zwischen 1850 und dem
Erlass des Sozialistengesetzes im Deutschen
Kaiserreich 1878 fällt der Schwenk von ei-
nem Arbeiterbildungsverein mit bu¨rgerlich-
liberaler Programmatik zu einem an die
marxistischen Internationale angelehnten Be-
wegung. Anschaulich schildert Huser da-
bei die ideologischen Verrenkungen in die-
sem Prozess, etwa wenn Gedenkfeiern so-
wohl fu¨r Schiller, Luther, den preussischen
General Scharnhorst und Robert Blum ab-
gehalten wurden. Die dritte von Huser be-
schriebene Phase schliesslich umfasst den
Zeitraum zwischen 1878 und dem Ersten
Weltkrieg. Während Exil-Sozialdemokraten
in der Schweiz «Mitgliedschaften der Sozialis-
tischen Arbeiterpartei Deutschlands im Aus-
land» gru¨ndeten und als Plattform fu¨r die
Agitation im Deutschen Kaiserreich nutzten,
kam die Politisierung der Basis der «Ein-
tracht» nur schleppend voran. Es bildete sich
so eine «Doppelstruktur» heraus. Auf der ei-
nen Seite standen die als «u¨bereifrig emp-
fundenen Exilsozialisten» mit ihren «besser-
wisserischen Theorien», auf der anderen Sei-
te die «schon länger in der Schweiz leben-
den Genossen », die an Geselligkeit und Bil-
dung interessiert waren (S. 170f.). Mit Aus-
bruch des Ersten Weltkriegs verliessen zahl-
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reiche Mitglieder und Fu¨hrungsfiguren den
Verein und kehrten als Kriegsfreiwillige nach
Deutschland (oder Österreich) zuru¨ck. Exi-
lanten aus Russland, darunter Leo Trotz-
ki, traten dem Verein bei und formulier-
ten eine Antikriegspolitik. Der massive Mit-
gliederschwund konnte jedoch nicht mehr
u¨berwunden werden. 1916 löste sich der Ver-
ein auf und fu¨gte sich in die sozialdemokra-
tische Zu¨richer Stadtpartei ein.

Im zweiten Hauptkapitel wendet sich Hu-
ser der sozialen Zusammensetzung der «Ein-
tracht Zu¨rich» zu. Wie in den meisten Ar-
beitervereinen bildeten gelernte Handwer-
ker bzw. Facharbeiter die Basis. Schuhma-
cher, Schneider, besonders Holzarbeiter, wa-
ren stark vertreten. Auch nach der Jahrhun-
dertwende gelang keine Integration von Fa-
brikarbeitern. Der Anteil der Schweizer kam
kaum u¨ber 10–12% hinaus. Frauen blieben ei-
ne Minderheit.

Im dritten Hauptteil geht die Autorin
der Polyfunktionalität des Arbeitervereins
nach. Der Verein garantierte Zusammenge-
hörigkeit, Identität, Kommunikation, Integra-
tion, Respektabilität, hielt materielle (Spei-
seassoziation) und kulturelle (Gesang, Bil-
dung usw.) Angebote parat. Es war ein «Ort
des Wohlfu¨hlens und des Aufgehobenseins»
(S. 309). Gleichzeitig war es ein Ort, in
dem Männlichkeit und Männertugenden ze-
lebriert wurden und wo man sich mit der
politischen Gleichberechtigung der Frauen
schwertat. Immerhin war man – im Gegensatz
zu den Gru¨tlivereinen – bereit, Frauen in den
Verein aufzunehmen.

Abschliessend wendet sich Huser dem Ver-
hältnis zwischen den Schweizer Genossen
und dem Zu¨richer Verein zu. Zunächst wer-
den die Gemeinsamkeiten hinsichtlich sozia-
ler Basis, Organisationsstruktur sowie Po-
lyfunktionalität zwischen der Sozialdemo-
kratischen Partei der Schweiz und dem
Gru¨tliverein auf der einen Seite und dem Ver-
ein «Eintracht Zu¨rich» auf der anderen Seite
beleuchtet. Anschliessend zeigt sie die zahl-
reichen Konfliktebenen auf. Letztlich fu¨hlten
sich die Schweizer durch die ‘Auslandsso-
zialisten’ bevormundet, die sich «in die Rol-
le der kritischen Opposition» manövriert hat-
ten. Auch wenn es Huser nie so deutlich aus-
spricht: es prallten unterschiedliche Ideologi-

en und Vorstellungen aufeinander, die sich
nicht vereinbaren liessen.

Huser hat auf Grundlage der neueren Lite-
ratur zur Geschichte der Arbeiter und Arbei-
terbewegung eine u¨berzeugende Überblicks-
arbeit vorgelegt. Die Abbildungen, zahlreiche
Tabellen und grau hinterlegte «Kästen» bie-
ten weitere Informationen. An einigen Stellen
wäre sicherlich eine tiefergehende Analyse
möglich gewesen. Das Eigene und das Frem-
de, das sich in dem Mit- und Nebeneinander
von deutscher und Schweizer Organisations-
bestrebungen durch die ganze Arbeit zieht,
hätte noch pointierter dargestellt werden kön-
nen. Es waren ja vor allem die in die Schweiz
eingebu¨rgerten ehemaligen ‘Deutschen’, die
sich gegen die Deutschen im Zu¨richer Ver-
ein abgrenzten. Auch die Rolle des Staates,
der Stadt und des Bu¨rgertums als das Ge-
genu¨ber, als der gemeinsame Feind, bleibt
weitgehend ausgeblendet. Vielleicht waren
diese Antagonisten im Schweizer Fall eben
gar nicht so sehr der Feind, dass sich von
daraus unterschiedliche Perspektiven in der
Schweizer Sozialdemokratie und der Basis
der «Eintracht» auf der einen Seite und in
den Fu¨hrungskreisen des Zu¨richer Arbeiter-
vereins auf der anderen Seite ergaben. Viel-
leicht vollzog sich von daher ja auch erst so
spät die «Trennung der proletarischen von der
bu¨rgerlichen Demokratie», als sich 1917 der
Gru¨tliverein von der Sozialdemokratischen
Partei der Schweiz trennte. Diese kritischen
Nachfragen schmälern nicht Husers Leistung,
sondern zeigen die Möglichkeiten, die sich
mit dieser Arbeit verbinden.
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